








Offenbach, …...................

Sehr geehrte Damen und Herren,

seit vielen Jahren bin ich bei Ihnen krankenversichert und mit den von Ihrer Kasse angebotenen Leistungen sehr zufrieden.

Ihre Aufforderung, durch Vorsorgeuntersuchungen Erkrankungen zu erkennen oder abzuwenden, bevor sie präsent sind und bereits größeren Schaden angerichtet haben, empfinde ich als großen Zugewinn der Gesundheitspolitik. Ich nehme diese auch gerne und regelmäßig wahr.

Aus diesem Grund - und um weiterhin ein gesundes und aktives Leben führen zu können - wende ich mich heute an Sie:

Viele - um nicht zu sagen die meisten - medizinischen Untersuchungen bestätigen inzwischen, dass Lärm und Umweltgifte die Gesundheit von Menschen, die ihnen ausgesetzt sind, entscheidend beeinflussen können. Vor allem Fluglärm ist diesbezüglich in letzter Zeit in den Fokus der Öffentlichkeit geraten. Bei den Menschen, die permanent erhöhten Schallpegeln durch Fluglärm ausgesetzt sind, steigt das Risiko für Bluthochdruck, Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Schlaganfälle, außerdem treten bestimmte Krebsformen und psychischen Störungen, besonders Depressionen, verstärkt auf. 

Der von der Hessischen Landesregierung beschlossene Ausbau des Frankfurter Flughafens und die von der Deutschen Flugsicherung und den zuständigen Bundesbehörden bewilligten Flugrouten haben zur Folge, dass nahezu der gesamte Endanflug über Offenbach abgewickelt wird. Wir sind zu einer Stadt geworden, in dem kaum jemand egal welchen Alters oder sozialen Standes dem Fluglärm ausweichen oder entfliehen kann. Innenstadt, äußere Stadtteile, Naherholungsgebiete, fast sämtliche Schulen, alles wird flächendeckend als Einflugschneise in zahlreichen Trassen genutzt. 

Die Eigentümer des Flughafens - der Bund, das Land Hessen und die Stadt Frankfurt - bezeichnen den dadurch entstehenden Dauerlärmpegel als aushaltbar, das Bedürfnis auf Ruhe und Unversehrtheit der überflogenen Gebiete, wird dem Wachstum des Flugverkehrs am "internationalen Drehkreuz Frankfurter Flughafen" untergeordnet.

Das Ausmaß des seit Oktober 2011 durch die Eröffnung der Landebahn Nordwest vorhandenen Fluglärms hat die jedoch die bereits vorher nicht hoch gesteckten Erwartungen der Anwohner in der gesamten Region noch übertroffen. Nachdem es sich um ein kollektives Phänomen handelt, sehen wir uns nicht in der Lage, dem auszuweichen. Man kann (und wird) keine ganzen Städte evakuieren, wir möchten dem Fluglärm gerne entfliehen, wissen aber nicht wohin und sind auch nicht alle in der Lage, den uns entstehenden Wertverlust (Kosten für Häuser, Umzug, Verlust an gewachsenen Lebensstrukturen) aus eigenen Mitteln auszugleichen.

Bereits jetzt bemerke ich erste gesundheitliche Beeinträchtigungen. Das in den Medien gefeierte "Nachtflugverbot" zwischen 23 und 5 Uhr bringt zwar eine gewisse Linde-rung, wird aber ständig durch Ausnahmegenehmigungen der Landesregierung unterlaufen. In den Randzeiten zwischen 5 und 6 Uhr am Morgen und 22 bis 23 Uhr am Abend fliegen die Flugzeuge zur Zeit verstärkt über unsere Stadt ein. Ich reagiere darauf mit Verstärkung meines Tinnitus, mit Schlaf- und Konzentrations-störungen. Ich mache mir große Sorgen um meine Kinder, die der Belastung durch Lärm und Emissionen ebenfalls tagtäglich ausgesetzt sind.

Ich möchte mich daher an Sie, meine Krankenkasse, um Hilfe wenden!

Die geschätzten Zahlen über allein hier durch den Frankfurter Flughafen zusätzlich entstehende Gesundheitskosten sind - niedrig veranschlagt - 400 Millionen Euro (Aussage des Bundesumweltministeriums) andere Mediziner, die sich mit der Materie befassen, kommen zu weit höheren Beträgen. 

Ich möchte Sie deshalb fragen, was Sie als Gesundheitskasse konkret unternehmen werden, um die Gesundheitsbeeinträchtigungen Ihrer Mitglieder durch Fluglärm und 

- abgase, abzuwenden oder zu mildern und welcher Art von Prävention Sie uns in unserer Situation, die für uns alltäglich mit allen Sinnen als schädlich wahrnehmbar ist, vorschlagen.

Mit freundlichen Grüßen

................... 

